
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mostböck auf Reisen  
Begegnungen mit der Ecole de Paris 

 
Anfang des Jahres 1954 ersuchte K. Mostböck die Direktion 

der Steyr-Werke um Gewährung einer Subvention, die er 

für eine Studienfahrt nach Paris benötige, um sich 

künstlerisch und geistig im damaligen Zentrum der Kunst zu 

orientieren und um die Strömungen der neuen Richtungen 

in der Kunst aufzunehmen. Dem Ansuchen wurde nicht 

entsprochen. 

 

Dennoch reiste  Mostböck 1954 erstmals in die ihn magisch 

anziehende Kunstmetropole, wo er sich der anregenden 

Atmosphäre dieser Stadt hingab. Jetzt konnte er endlich die 

Vielzahl von Galerien, Museen, Ausstellungen und 

Buchhandlungen in Paris kennenlernen, die ihm bisher 

versagt waren. Die prägenden Begegnungen mit den 

Werken von Dubuffet und Jean Fautrier sowie die der 

Künstler der „Ecole de Paris“ regten ihn für sein eigenes 

Schaffen an. Besonders die Begegnung mit den  Werken von 

Francois Desnoyer (1894-1972), dem in der Galerie „Marcel 

Guiot“ eine Ausstellung mit Lithographien gewidmet 

wurde, zog Mostböck in den Bann. In der Folge entstand 

eine persönliche Bekanntschaft mit Desnoyer, eine 

jahrelange Künstlerfreundschaft, die ein anhaltender 

Briefverkehr begleitete. 
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Ebenso lernte Mostböck die Werke von Manessier und 

Rouault in den späten 50iger Jahren kennen. Daraus 

resultiert eine Neuorientierung im Duktus  und in der 

Verwendung von Farbe. So beschäftigt sich  Mostböck 

fortan mit Glasfensterentwürfen. Dies brachte spannende 

Elemente in der Bildgestaltung wie im Kolorit mit sich, was 

die vorher bestehende Monochromie ablöste.  

Der Kunstkritiker Herbert Lange schrieb in einem Artikel der    

OÖNachrichten, nachdem ihm schon längere Zeit der 

überzeugende und sich ständig weiterentwickelnde 

Mostböck auffiel, am 24. Juli 1961: 

 „Lobenswert sorgfältig malte K. Mostböck seine drei 

Ölbilder „Ostersymbole“, „Komposition in Blau und Gelb“ 

und „Kreuzung“ mit denen er, an Alfred Manessier 

anknüpfend, den Eindruck von blau und rot leuchtenden 

Glasfenstern erzielt. Vor allem in den zwei sakralen Bildern 

wird ein ganz bestimmter Gegenstand eindeutig durch an 

sich völlig abstrakte Gestaltswerte ausgedrückt. Mostböck 

bestätigt wieder einmal, dass er auf einer guten Bahn 

vorwärtsstrebt.“ 

Dazu auch Otto Wutzel im Linzer Volksblatt am 20.Jänner 

1962: 

 „Vor kurzem noch impressionistisch in seiner Art, befindet 

sich Karl Mostböck nun offenbar im Stadium einer reinen 

Ideekunst. Er findet für sie richtige Titeleien und oft einen 

zwingenden Gehalt. „Figurales im Gegenlicht“ und „Die 

warme Farbenscala“ besitzen eine Leuchtkraft, die fesselnd 

auf den Beschauer wirkt. Man versteht auch, dass es diesem 

Künstler zum Glasfenster ziehen würde. Die groß geschaute 

abstrakte Form könnte hier ausgezeichnete Wirkungen 

erzielen. Dieser Weg vom Malerischen zu einer 

konzentrierteren Zeichensprache ist sehr interessant und 

viel versprechend. Er leitet unwillkürlich zu religiösen 

Motiven hin, siehe „Kalvarienberg“. 

 

Die ab Juli im Mostböck–Archiv zu sehende Ausstellung 

zeigt sowohl Bilder als auch Dokumente dieser für die Kunst 

Mostböcks so einschneidenden Begegnungen und 

bemerkenswerten Einflüssen. 
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